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1. Einführung

Im Kern dient die Rüstungsindustrie der Ausrüstung des Militärs mit stationären 
und mobilen Waffen und Munition, die es zur Landesverteidigung benötigt. Auf-
traggeber der deutschen Rüstungsindustrie ist stets die Bundesregierung, die 
Rüstungsgüter von privatwirtschaftlichen Unternehmen produzieren lässt – entwe-
der für die eigene Nutzung oder für die Weitergabe an andere Länder, sogenannte 
ausländische Nachfrager. 

Die Rüstungsindustrie ist durch gesetzliche und sonstige Vorgaben streng regu-
liert. So dürfen unter anderem laut dem Kriegswaffenkontrollgesetz diverse Waffen 
nur hergestellt und in den Verkehr gebracht werden, wenn die Bundesregierung 
dies genehmigt hat. Hinzu kommt, dass allein der Staat Aufträge über Rüstungs-
güter ausschreiben darf, wodurch die Wirtschaftslage der Industrie stark durch die 
jeweilige Regierung beeinflusst wird. 

Waffen und Munition machen allerdings nur einen Teilbereich der Rüstungsindust-
rie aus. Eine holistische nationale Verteidigungsstrategie umfasst auch Fahr-
zeuge, Kommunikationssysteme und andere militärische Ausrüstung. Die Be-
schaffung und der Einkauf fokussieren sich deshalb nicht nur auf die Akquisition 
von Rohmaterialien und fertigen Produkten, sondern auch auf Technologien und 
Dienstleistungen, die die Entwicklung und stetige Verbesserung von militärischer 
Ausrüstung ermöglichen. 

Aufgrund ihrer Vielseitigkeit und Komplexität dient die Rüstungsindustrie längst 
nicht nur der nationalen Sicherheit. Sie ist eine Querschnittsbranche, die durch 
ihre bi- und multilateralen Verträge und Kooperationen internationale Beziehungen 
stärkt. Rüstungsunternehmen schaffen Arbeitsplätze und fördern technologische 
Innovationen, deren Nutzen weit über militärische Zwecke hinausgeht: 
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So hat die Gesellschaft dieser Branche das Internet, GPS-Systeme und diverse 
Medizintechnologien zu verdanken, die ursprünglich allesamt für die Landesver-
teidigung entwickelt wurden. 
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2. Historische Entwicklung der  
Rüstungsindustrie 

Das Konzept der Rüstungsbeschaffung ist – wenn auch in einer deutlich einfache-
ren Form – Jahrtausende alt und reicht bis in die Antike zurück. Im alten Rom 
wurden die für die Legionen benötigten Waffen und Ausrüstungen lokal von Hand-
werkern hergestellt oder von befreundeten Staaten gekauft. Bereits in dieser Epo-
che war die Rüstung die Aufgabe des Staates und folgte in ihren Grundzügen den 
Dynamiken unserer heutigen Rüstungsindustrie: Es galt das Prinzip von Angebot 
und Nachfrage, wobei die Nachfrage stark von den staatlichen Plänen und den 
temporären militärischen Bedürfnissen abhing. 

 

Mit der Einführung von Schießpulver aus China im 13. Jahrhundert machte die 
Kriegsführung in Europa und die damit verbundene Rüstungsbeschaffung einen 
Sprung. Waffen wurden effektiver, aber auch komplexer und erforderten neue Ma-
terialien und Fertigungsprozesse, was die lokale Produktion zunehmend er-
schwerte. 

 

In der frühen Neuzeit wurde die Beschaffung weiter zentralisiert. Staaten wie 
Frankreich und Großbritannien etablierten zentrale Behörden, die für die Ausstat-
tung ihrer Armeen zuständig waren, womit die Waffenproduktion noch standardi-
sierter und strategischer erfolgen konnte. 

 

Neuen Aufwind brachte die industrielle Revolution im 18. und 19. Jahrhundert: 
Fabriken und mechanisierte Produktionsverfahren legten den Grundstein für eine 
Massenproduktion von Waffen und Munition und machten Länder wie Deutschland 
und Großbritannien zu großen Rüstungsnationen. 

 

Ihren Höhepunkt erreichte die Rüstungsproduktion im 20. Jahrhundert: Im Ersten 
Weltkrieg setzten die Nationen im großen Stil Panzer, Maschinengewehre und 
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Flugzeuge ein, weshalb die Industrie auf Hochtouren produzierte. Der Zweite Welt-
krieg stellte noch höhere Anforderungen an sie, auf, die die Rüstungsindustrie mit 
bahnbrechenden Innovationen wie Radarsystemen, Düsenflugzeugen und 
schließlich der Atombombe reagierte. 

 

Heute umfasst die Rüstungsbranche nicht nur hochmoderne Waffen wie Nuklear-
bomben und Interkontinentalraketen, sondern erstreckt sich auch auf Strategien 
zur Cyberabwehr. Dies spiegelt den Wandel der Kriegsführung wider, die sich nicht 
mehr auf das traditionelle Schlachtfeld beschränkt, sondern zunehmend in den 
digitalen Raum gerückt ist. Die moderne Beschaffung in der Rüstungsindustrie 
konzentriert sich also neben konventionellen Waffen und Ausrüstungen auch auf 
den Schutz kritischer Infrastrukturen und Informationssysteme. 
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3. Herausforderungen in der Beschaffung und 
im Einkauf 

Lange vorbei sind die Zeiten, in denen sich die Rüstungsbeschaffung darauf be-
schränkte, Schwerter und Helme in der lokalen Schmiede herstellen zu lassen. 
Mittlerweile sind die Produktions- und Transportprozesse so komplex geworden, 
dass sie einer aufwendigen Abstimmung diverser Akteure bedürfen. Dabei sind 
Regulierungen zu beachten und sich ständig ändernde nationale und internatio-
nale Gesetze einzuhalten. Hinzu kommen Arbeits- und Umweltauflagen, die die 
Prozesse verzögern und erschweren. 

 

Neue Systeme erfordern oft eine langjährige Forschung. Im Anschluss müssen sie 
umfangreich getestet werden, um sicherzustellen, dass sie hohe Sicherheitsstan-
dards erfüllen. Letztere gelten nicht nur für die Produktion, sondern auch für den 
Transport: Militärische Güter beinhalten regelmäßig sensible und strategisch wich-
tige Informationen, die vor unbefugten Zugriffen, Diebstahl oder Sabotage ge-
schützt werden müssen. Zu den derzeit größten Herausforderungen zählen Cy-
berangriffe, die die Implementierung von IT-Sicherheitsmaßnahmen unentbehrlich 
machen. 

 

Ferner haben jeder Import und Export von Waffen das Potenzial, politische Kon-
sequenzen nach sich zu ziehen. Waffenkäufe aus anderen Ländern stärken die 
politischen Beziehungen zwischen den Vertragsparteien, während verweigerte 
Waffenlieferungen zu Spannungen führen können. Im Falle von Sanktionen, 
Handlungsbeschränkungen oder ethischen Konflikten müssen die Akteure in der 
Lage sein, schnell auf alternative Beschaffungsquellen umzusteigen, um Verzöge-
rungen und Kosten zu reduzieren. 


